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Jacob Puterich von Reicherzliaufen*') war ein Baierifcher Ritter des 
funfzehenten Jahrhunderte«, welcher 140a geboren war, und in 
leinen jüngern Jahren manche Lanze auf Turniren gebrochen hatte. 
Seine Gemahlinn Anna, aus dem alten Gefchlcchre von Seckendorf, war 
eine gute vernünftige Dame, die flrenge über ihre ehelichen Gcrecht- 
läme hielt; denn wenn es ihm in feinen alten Tagen einfiel, fchönen 
Frauen zu dienen und Amorfchaft zu pflegen, fo fprach fic: 

Laap (Latte), dich foil nun gar benüegen 
Vnd Jas ein jungen werben, 
Nach wer das tuet, fich bas im biegen. 

A a Zu 

*) Das Schlofs Reickerlskau/en liegt in Ober-Baiern , im Rentamte Mönchen and 
deffen Pflegegerichte Pfeffenhoven. Die Familie PUlerich kommt in keinem 
VerzeicbnüTe des Baierifchen Adels vor, daher ich verniuthe, dafs He eine 
neue adelige Familie war. Mich. IVening in feiner Btfchreibimg des Herzog' 
thums Baiern, fcheint diele Vermutbung zu beflatigen, wenn er Th.i, S. 161 
bey diefem Schlöffe fagt, dafs Ludwig Püterich, Bürger 2* Manchen, das Schlofs 
1347 befeffen, und die Bestätigung des Burgrechtes erhalten habe. 1500 ver- 
kaufte die Familie , und vermutblich noch die Kinder des unfrigen , den Rit- 
terfitz an Iohotm von Pfaß'enhaujen, worauf er nach und nach an andere Fami- 
lien kam. 
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Zu feiner Zeit lebte die verwitwete Erzherzoginn von Oefler- 
reich', Mathildit, eine Tochter des Pfalzgrafen Ludwig, auf ihrem Wit- 
wenfitze Rotenburg in der Markgraffchaft Hochburg. Eine gewifle Mar- 
garetha von Partberg b ), aus Baieni , hatte die Phnzeflinn im Bade ken- 
nen gelernet, und erzählte unferm Puterich fo viel Gutes von ihr, dafs 
er ßch nicht enthalten konnte, ihr 1462, im fechzigften Jahre feines 
Alters, einen gereimten Brief zu fchreiben, worin er ihr alles vor- 
plauderte, was er wufste und nicht wufste, und was er nur je mit 
der Margaretha von Parsberg von ihr gefprochen hatte. 

Diefer Ehrenbrief, wie er das Ding nennet, beflehet aus 148 
flebenzeiligen Strophen, und ifl ein unordentliches Allerley von hundert 
verfchiedenen Dingen, von welchen man fleh wundern mufs, wie fie . 
in einem hochadeligen Kopfe zufammen kommen können. Aber ge- 
fegnet fey feine Afchc fürdiefen Mifchmafch! Denn unter andern fällt 
es ihm auch ein, der Erzherzoginn ein Verzeichnifs der in feiner 
Bibliothek befindlichen Gedichte und Ritterbücher mitzutheilen, (viel- 
leicht der einzige gereimte Bücher-Catalogus , welchen man hat,) und 
bey diefer Gelegenheit lernen wir verfchiedenc Deutfche Dichter des 
Schwäbifchen Zeitraumes kennen , von welchen bisher nicht das min- 
defle bekannt war, und von andern bekannten erfahren wir manchen 
wichtigen Umfland, welcher ihre Gefchichte gar fehr aufkläret. 1(1 
es doch, als wenn es ihm geahndet hätte, dafs fein Gewäfch einmahl 
noch zu etwas nutz feyn würde; denn in der 72ten Strophe macht 
er fleh felbfl wegen feines verworrenen Geplauders einen Vorwurf, 
beantwortet aber denfirlben damit, dafs ja feine Gedanken frey wä- 
ren , woraus er denn ettwan freidt, vnd laid und darzue manigeriait khlaube, 
und fahret dann fo fort: 

Noch 

b ) Die Parsberg« find eine alte berühmte Baierifche Familie, von welcher Wt- 
gut. Hund in feinem Baierifchen Stammbuche Th. a, S. joi unter den zu fei- 
ner Zeit noch blühenden Familien handelt. Allem Anfehen nach war die 
unfrige diejenige Margaretha, Schenckim von Reichenect, welche um diefe 
Zeit lebte, und an U r er%tr von Parsberg verheirathet war., welchem fie vier 
Söhne und drey Töchter gebar. 



Noch ul auch nutz darbeie, 
Auf manig hundert Jar, 
So findt man ver der feye, 
Der lobt die zeit mit fchilt und heim furvar 
In diefem brief, das thuet die Iarzall khennen. 
Nun feht ob main vermefle 
Durch dife ding unbillig fey zu nennen. 

Dicfcr Ehrenbrief ift nun zwar fchon gedruckt, und das Buch, 
worin er (ich befindet, (Raim. Duellii Excerpta hißorieo-gcntalogica, S. 
255 folg.) ift weder unbekannt noch feiten, und dennoch hat, fo«viel 
ich weifs, kein einziger von denen, welche fich mit der Gefchichtc 
unfercr altern Dichter abgegeben haben, denfelben bemerket. Zwar 
hat loh. Gottl. Horn, der fich in feiner Hand-Bibtiotheck von Sachfen 
viel mit den Schwäbifchen Dichtern zu fchaficn macht, denfelben 
gekannt; aber er führet S.760 « ur eine fchr unbedeutende Stelle dar- 
aus an, und das Wichtigfle überfiehet er. Ich fclbfl habe ehedem, 
als ich Nachrichten von unfern altern Dichtern zu fammeln anfing, 
den Dutlliut in den Händen gehabt, ohne den Schatz von Entdeckun- 
gen zu bemerken, der aus ihm zu graben war; vielleicht weil mich 
die elende Reimcrey abfehreckte, lange in dem Ehrenbriefe zu lefen, 
vielleicht auch, weil ich mich auf den Horn vcrliefs, und glaubte, 
dafs er das wenige Gold, was er etwa enthalten möchte , fchon würde 
ausgebrannt haben. Aber wie fchr man fich oft bey folchen Voraus- 
fetzungen betriegt, habe ich auch in diefem Falle erfahren. Denn da 
mir bald nach meiner Ankunft in Dresden mein altes Lieblings-Stu- 
dium, die Gefchichtc unferer ältern Dichter, wieder einfiel, und ich 
den Anfang machte, meine Sammlungen aus den Schätzen der Chur- 
fürfllichen Bibliothcck zu ergänzen , fo war das erfle Buch , welches 
mir in diefer Abficht in die Hände gerieth, der Duellius, und die erfle 
Stelle, welche mir bey dem Auffchlagen in die Augen fiel, das Ver- 
zeichnifs feiner Ritterbücher. Wer in einem ähnlichen Fälle gewefen 
ift, wird fich leicht vorhellen können, wie angenehm mir diefe Ent- 
deckung feyn mufste, und da ich überzeugt bin, dafs fie auch Ihnen, 
meine Freunde t nicht ganz gleichgültig ift: fo kann ich mir das Ver- 

A 3 gnügen 
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gnügen nicht vcrfagcn, fie Ihnen je eher je lieber bekannt zu machen; 
freylich nur ein fchwaches Vergnügen, wenn ich es mit demjenigen 
vergleiche, welches ich ehedem in dem mündlichen Umgange mit Ih- 
nen genofs, und deflen Verlud ich noch lange bedauern werde. 

Als Dichtung betrachtet, hat das Ding, wie Sie fclbft finden 
werden, nicht den mindeflen Werth; es ift armfeliger Mciftergefang und 
weiter nichts. Auch Pütericht Sprache ift äufcerft widrig ; feine Wort- 
fügungen find verworfen , feine Tropen find unnatürlich und dunkel, 
und feine neuen Wörter fprachwidrig. Dabey macht er fich, fo we- 
nig als unfere neuere Krafthafen, wie Lichtenberg fie nennet, ein Ge- 
wifien daraus, die Wörter bald zu verftümmeln, bald zu verlängern} 
. alks ift ihm gleich, wenn er fie nur in den Reim zwingt. Alles das 
macht feine Sprache dunkel und den Sinn oft fchwankend. Das fahe 
fchon Duelliut, daher fuchte er ihn durch Anmerkungen ver (ländlich 
zu machen. Aber er macht es gerade fo, wie die meiften Herausge- 
ber der Clafliker; die leichten Stellen, welche jedermann Verflehet, 
(z. B. die Wörter mynnen, Mynne, Schalk, Sedcl,) kläret er auf, und die 
dunkelen läfst er unberührt. Ich glaube indeflen , unfern Püterich in 
den wichtigften Stellen zu verliehen; wo aber das der Fall nicht ift, 
da werde ich es offenherzig bekennen. — Doch nunmehr zu mei- 
nem Mciftcrßuiger fclbft. 

In den erflen acht und zwanzig Strophen befchäftigt er fich 
ganz mit dem Lobe der Erzherzoginn ; denn obgleich feint leibt Lucc- 
ren fie nie gefehen hat, fo hat er doch fo viel Gutes von ihr gehöret, 
be fonders durch die Margaretha von Partberg, dafs ihm ihres gleichen 
noch nie bekannt geworden ift, und dafs, wenn fie früher gelebt hätte, 
der Groll ihrer zu Kunigen nicht würde vergeßen haben. Schon hier 
läuft manches geringfügige mit unter; z. B. dafs die von Partberg ihm 
erzählet habe, 

Van Nadl und van Schären, 

Van Fiugerhiet, unnd folcher Crämerey, 

Vom Wirfei drein, aus feboech zvay Rinkh khlainc, 

welche fie ihr cinmahl in einem Beutel gefchicket hatte. 

Da 
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Da die von Parsbtrg ihm unter andern gefagt hatte, daß der 
Baierifche Ritteradel der Erzherzoginn ziemlich unbekannt fey, fo 
reimt er ihr in den folgenden fiebzehen Strophen ein langes Nahmen- 
verzeichnirs von 129 Baierifchen adeligen Familien zufammen , und 
bemerket am Ende, dafc aus denfelben feit vierzig Jahren, fo lange 
er nehmlich denken könne, 4ioPerfonen geflorben, fiebzehen Fami- 
lien aber mit Schild und Helm ganz ausgegangen wären. Unter «lie- 
fen befanden (ich auch die Freyherren von Laber, und bey diefer Ge- 
legenheit lernen wir fchon einen bisher ganz unbekannten adeligen 
Dichter des funfzehenten Jahrhundertcs kennen, den Hadamar von La- 
ber c ), welches gerade der letzfle feines Stammes gewefen zu feyn fchei- 
net. Ich will die Stelle, worin er feiner gedenkt, ganz herfetzen, 
weil ich fie nicht überall verflebe. 

48. Ey Herfchaft Frey von Laber, 

Ich mues dich i'mer clagen, 

Durch das unns aus der khlabei*) 

Entzogen ift dein Nam, von dem zuefagen 

War iroer hi« durch dein gedieht das ecü, 

Das teutfehe dicht auf erden, 

Der gleichet nicht nur halhs als umb «in medl°). 

49« 

*) Das Seniors und der Markt Laber liegt im Fßrftenthum Neuburg, und ifl jetzt 
der Sitz eines churfurfUichcn Pflegegerichts. Von der ebemahligen Freyhcrrli- 
cben Familie diefes Nahmens handelt Hund im Baierifchen Stammbuche, Tb. 1, 
S.357 folg. wo er zugleich bemerkt, daß der Markt nach dem Tode Urichs von 
Laber und feiner Lehenserben, (worunter unfer Hadamar vielleicht auch ge- 
hörte,) an den Herzog Ludewig als Lehensherren gefallen fey, der darauf dem 
Markte '463 feine Freiheiten beftltiget habe. Denen ungeachtet führet er noch 
awey Hadamar von Laber auf, welche noch nach diefem Zeitpuncte lebten, einen, 
der die Grafen thalifche Linie lüftete, und 1482 ftarb, und einen andern geifllicben 
Standes, welcher 1475 als Weihbifchof und Dom-Dechant zu Salzburg mit Tode 
abging; welches ich mit feiner und uoVtn PUterieh Verficberung, dals die Familie 
fchon vor 146a aurgeflorben , nicht recht zufammen reimen kann. 

*) Der Veifland ift hier leicht, aber das Wort Kklaber ill mir völlig unbekannt. 
Vielleicht ift es von ihm felbft gepräget, um nur einen Reim auf Laber %a- 
bekommen. 

*X Xtdiy ein Heller, von Metalkmr 



49. Das zeug ich mit feinem gejaidte, 
Das von im erft enntfprang, 

tr was ein man uer vaiae, 

Mit dicht er auch dar in vil lobs errang. 

Der gueten puelfchaft auch gar hibfch genennef, 

An dit drey vorgenannten, 

So var fein puech der uelt lanng unbekheoner. 

a 

50. Unnd das er vär im leben 
Von Labor Herr Hattmar, 
Darumb fo vollt ich geben, 

Das mir müeft fchaden noch vil menig Jar, 
Kur das ich hier die gtos feins edln dichte». 
Was mir davon khan lagen 
War gemaundt icht, fo ift es alles nichtes. 

Das Andenken an die verftorbenen Ritter führet ihn ganz 
natürlich auf die Flüchtigkeit des mcnfchlichen Lebens, und er wird 
dabey auf einmahl fo weichherzig, dafs er auch in einem Stoisgebetchen 
die heiL Jungfrau bittet, den Sunden-Schimmel von ihm abzukehren, damit 
er dort nicht Satonafn werde. Am meiften kränken ihn die fchönen 
Frauen, welche jetzt in des Todes Klammer liegen ; befonders wenn 
er bedenket, dafs viele davon noch im Fegefeuer braten mögen, 
worüber er fich denn kaum tröflen kann. 

Doch der Paroxyfmus währet zum Glücke nicht lange, und 
er kommt bald wieder von dem hundertften auf das taufendfte, und 
endlich auch auf feine eigene Reimerey, wobey er der Erzherzoginn 
meldet, dafs er ihr mit diefem Briefe zugleich vier Lieder und drey 
Reden von feiner Arbeit fchicke, welche aber wohl mülfenfeyn ver- 
lorengegangen; wenigflens find fic nie gedruckt worden. Bey der 
Gelegenheit erfahren wir denn auch Str. 89, dafs er für der Erzherzo- 
gin 11 Fuefie klein zwey Zogchkln (Schuhe) fein zu Rom gekauft habe, 
und er wünfeht von Herzen , dafs fie ihr gerecht feyn mögen. 

Den Auftrag dazu hatte ihm Margaretha von Parsberg gegeben; 
dabey fallt es ihm Str. 91 ein, dafs, als er das letzfle Mahl bey ihr ge- 

wefen. 
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wefen, er bcy feiner Rückkunft einen Brief von Herzog Ottm von 
Baiern gefunden habe, worin er ihn gebetben, ihm dar Ritterbuch vom 
Pockh zu leihen, damit er es fich könne abfehreiben lalfen. Er habe 
es aber nicht fclbft gehabt, daher er den Herzog an Ulrich von Fiädnitz 
in Steiermark verwiefen, der es befitze. In der Folge bekam er es 
noch vor Endigung feines Ehrenbriefes, und fchickte es dem Herzoge, 
ob er gleich keinen hohen Werth darauf fetzet. Vermuthlich war 
das auch ein jetzt unbekannter Ritter- Roman des i3tcn oder itfen 
Jahrhundcrtes , deren er uns fogleich noch mehrere wird kennen 
lehren. 

Nun ift er endlich in feinem Lieblingsfache, den Ritterbüchern, 
wo ich ihn gerne noch einmahl fo gefchwätzig wünfehte, als er wirk- 
lich ift. Zuerft thcilt er uns ein Vcrzeichnifs von 33 Ritterbüchern 
mit, welche er, trotz aller feiner Bclelenheit in diefem Fache, nicht 
kannte, und dann folgt das Verzeichnifs feiner eigenen Bibliothek. 
Verftehe ich ihn recht, fo hatte er durch Erafmum von Thor ein Vcr- 
zeichnifs von der Bibliothek der Erzherzoginn erhalten, welche aus 
94 Stück beftand, worunter ihm die obigen 23 unbekannt waren. Ich 
will ihn fclbft reden laffen, und meine Erläuterungen in die Anmerkun- 
gen bringen. Die ihm unbekannten Ritterbücher waren alfo folgende: 

98. Fünfte Lanzitundt 
Der ich nur ainen han 
Vnd auch Her Floramundt 
Flordamor daflclb auch bin an. 

Malagb, 

*) Es ift bekannt, dafs beliebte Gegenftände im I2ten und I3ten Jahrhunderte von 
mehr als Einem Dichter befangen wurden. So haben wir mehrere Gedichte 
von Carln dem Grofsen, von Alexander, von der Belagerung Troja's u. £ f. 
Ditfe Ehre war denn auch dem bekannten FranzCfifchen Ritter-Romane ImH' 
ctllot wiederfahren, dcfTen Verfafler Arnaud Daniel um 1170 lebte. Wir 
kannten bisher nur Eine Deutfche Bearbeitung deffelben , nchmlich die des 
yirich von Zazichovtn, oder von Säbenkoven, wie Pütcrich ihn in der Folge» 
vielleicht am riebtigften nennet. Wir Rhen aber aus diefcr Stelle, daß «j 
deren fünf gegeben. Der verdiente Herr Micluttller erwähnt zwar in der 

B Vorrede 



MalagUy Reichart, Hunpurg unnd die Mtrttn*), 

Khattrtin von Stritu Gtiftl, Meiußn unnd Statfchrcibe» Püechlein 11 ). 

99- Von 

Vorrede zu feiner Ausgabe des Iteain deren nochzwey, welche lieh auf der 
kaiferlichen Bibliothek zu Wien befinden» allein ich glaube immer, dafs 
der jüngere Virich , welcher Verfafler der Einen war, von llrich von Säben- 
hovtn nicht verfchieden iA , wenn gleich ein fpäterer Abfchreibcr die Sprache 
follte verjünget haben. Wir würden alfo immer noch drey, wenigfteni 
zwey LancelotU ausfindig zu machen haben. 

•) Floramtmdt, Flordamor, Malagis und HUnpurg kenne ich fo wenig als Püte- 
rich. Ich weift nur, daß man im Franzöfilchen einen Roman Florimond bat, 
deflen Verfafler Haimes oder Haimo* um 1188 lebte. Rtickart konnte Ri- 
chard, Coeur de Leon, Kö'nig von England feyn, von welchem man, wo ich 
nicht irre, einen Franzöfilchen Kornau h*t, -von welchem mir doch keine 
DeutCchc Vbcrfctzung bekannt ift. Aber die Merein ift wohl nichts anders, alt 
die bekannte Mörhm des Ritters Herrmann von Sachfenheim, von welcher wir 
wenigstens drey gedruckte Ausgaben haben, eine zu Strasburg, 1512, eine zu 
Worms, 1538, und eine zu Frankfurt am Main bey Weygand Han; alle drey 
in Folio. Er fchrieb fie 1453, und zwar, wie er am Ende fagt, zu Dienfle 

Dem edlen Fürften Hochgeborn 

Welchen leb mir hab aulserkora, 

Vnd d»rzu eyner Fdrftln gut, 

Sie feynd auch beyd von eynem Blat 

Au Beyerlaod, Pfalxgraf bei Rein, . 

Zu Oefterreich eyn Hertzogein. 
Das waren wohl keine andere als unfere Mathildas, verwitwete Erzherzo- 
ginn von Oeflerreich, und ihr Vater, Pfalzgraf Ludewig. Da nun das Ge- 
dicht noch fo neu war, fo konnte es unferm PUttriche leicht unbekannt ge- 
blieben fcjrnj zumahl da er fich, wie aus dem folgenden erhellen wird, um 
die neuen Gedichte nicht viel bekümmerte, fondern es lieber mit den alten 
hielt 

k ) Von dielen ift mir nur die Mehtfina bekannt, welche TkUring von Ringottin- 
gen aus Bern 1456 auf Befehl feines Herren, des Markgrafen Rudolphs von Ho- 
henburg, atu dem Franzöfifchen überfetzte, und welche gleichfalls .gedruckt 
ift, und unter andern auch in dem Bucht der Liebt. 
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gg. Von Wennden Wtihalmb 
Aach Pantu Goletf, 
Der rvaier Püecher Galbm 
Gehört ich nie, desgleichen Tutkhialet, 
Margareth von Limburg, unnd von Evgtlanätt 
Die Khunigin, Graf Freint 
Ltoum Wtlltr fiut mir nit bekbandte 

Doch nunmehr kommt der wichtigfte Theil feines Ehrenbrie- 
fes, nchmlich das Verzeichnifs derjenigen Bücher, befonders Ritter- 
Romane, welche er fclbft befafs. 

100. Ich hab den Titurit 
Das haupt ab teutfehen Püechen; 
Wer mich das ▼iderpell. 

Der findet khampf, ob er den ruecht ze fuechen, 
Das nie fein gleich -«rar funden in allen fachen, 

Mit tw-ltt fo aar <lnre4t feinet 

Als in dan hat Wblframb von Efchtnbaefu"). 

B * roi. Auch 

') Von allen in die Ter Strophe genannten Gedichten iß mir mit Gewifsbeit keines 
bekannt, zutnahl da Due'.Hus manche Nahmen augenfeheinlich falfch gelefen 
bat. Man bat einen alten Roman von dem Ritter Pontus, und diefer könnte al- 
lenfalls unter Pontes verftanden feyn. Die zwey Bücher Galbm kannten eine 
doppelte Bearbeitung des Romane* von dem Ritter Galmien feyn , welcher 
fich auch in dem Buche der Liebe befindet. Auch Tutkhtates feheinet auf fol- 
che Art verunftaltet zu feyn » daher ich nicht weifs , ob Tandaryos , ein Held 
von der runden Tafel , oder Tundalus gemeinet ift { von beyden hat man 
Ritter- Romane. Die Königinn von Engetand kann Sidonia feyn, welche eine 
Hauptperson in dem Ritter Pontus ift. Ltoum Weiler ift vermuthlich auch eine 
unrichtige Lefeart für Lloher und Maller, einem Romane von dem Könige Lo- 
tliarius, (JJoher) welchen Margaretha, die Gemahlinn Herzog Friedrichs von 
Lotharingen, 1405 in Frar;züfifcher Sprache fchrieb, ihre Tochter Elifabeth aber, 
Gräfinn zu Naffau, J437 in das Deutfche uberfetzte. S. davon Catai. Mflor. 
Bibl. Uffenbatk. in Fol. Th.2, 8.253. 

k j Wolframs weitläufiges Gedicht von Titnreü und den Pflegern des Graals ift be- 
kannt, zumahl da man auch eine, obgleich lehr fcltene, gedruckte Ausgabe 
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ioi. Auch tner den Parzinalt (Parow/,) 
Satnid Wilhalbms Puech das anndcr, 
Vnd Lohengrein mit alle, 

Die drey gemacht glaub ich zefamen panodcr '). 
Von Strasburg Qotfridt Triftrant hat befachet, 
So hat Hartman vou Aue 

Beym Bruun Herr Tbtin mit dem leben gemachet m ). 



10a. Das 



Tön 1477 davon hat Graal i(l das heilige Biut, (Franz. Saing-real, von 
dem Lat. Sanguis realis,) welches Jofeph von Ariinatbias nach England ge- 
bracht haben foll. Das fmaragdene Gcfäfs, worin es fich befand, kam 1100 
aus PaUftina nach Genua, wo es noch jetzt gezeiget wird; und da das für die 
damalige Denkungsart eine der wichtigften Begebenheiten war, fo gerieth da- 
durch, befonders in Frankreich, die Einbildungskraft in Bewegung, und nun 
entftand dafelbft die lange Reibe von religiöfen Ritter-Romanen von der nmien 
Tafel, dem Könige Artus, Pareival, u. f. f. worin diefe Gefchichte zum Grunde 
liegt Der Deutfche hinkte langfam nach, und bebalf fich fchon damahls mit 
Uberfetzen. Das Franzöfifchc Original, wirh>-c Wnffi-nm Aeuikh bearbeitete, 
ift von Cftreiitn dt Troyes, and wurde von ihm noch vor 1191 gefebrieben. 

b Diefe Stelle ift mir nicht ganz deutlich, be/bnders was das Wortpannder bt> 
trifft. Es fcheinet , dafs er darin noch drey Werke feines Lieblingsdichters, 
des Wolfram, andeuten will, den Parzwal, Wilhelm und Lohengrein. Das 
erfte ift bekannt genug; das zweyte auch, denn es ift der Wilhelm von Oranitn, 
welchen Hr. Cafparfon in Caflel heraus gegeben hat, und welcher nebft dem 
Markgrafen von Narbonnt und dem ßarkeu Rennwart drey zufammen gehörige 
Gedichte ausmacht, von welchen Achenbachs Arbeit das zweyte ift, daher PU- 
terwh fie auch das andere Puech S. Wilhelms nennet. Aber dafs er auch einen 
Lohengrein gedichtet habe, ift bishar ganz unbekannt gewefen. Es ift folches 
ohne Zweifel eine Ueberfetzung oder deutfehe Bearbeitung des Franzöfifchen 
Kitter-Romans Garin dt Lohtrans (oder von Lotharingen,} welchen Camelain 
de Cambray um 1150 dichtete. Diefer ifl zugleich Verfaffer des Renard eou> 
rönne", welcher allem Anfehen nach das Original von unferm Reinike Fuchs ift. 
Ift das, wie ich glaube, der wahre Sinn diefer Stelle, fo ift das zefamtn pann- 
der eine Figur feiner Art, womit er lägen will, dafs er die gedachten drey Ro- 
mane zufammen gebunden, d. i. verfertiget habe, welches er in der Folge eben 
£0 anfehaulieb zefamen leimen nennet ; und alsdann hätten wir den dritten bis« 
her ganz unbekannten noch irgendwo ausfindig zu machen. 

•) Den Trißant des Gottfried von Strasburg hat Herr MUUer zu Berlin in fei- 



ner Sammlung der Schwäbifehcn Dichter mit abdrucken buTcn. Außer diefem 




loa. Das crft unnd auch das letfle 
Sannd fVilkalbms Pueclier 
Hat fonnder Rhue unnd Reffte 
Virith von Tämhaimb ain hubfcherlay n ) t 
Satn hat auch Lanciloi von Säbtnhovtn 
Aus Welifch Virich gedichtet, 
Das mag man lefen fchon in allen Hofen °>. 

B 3 103. Herr 

hat man noch einen Triflrcmt von EUhard von Hokbergen, welcher fich hand- 
fchriftlich in der hiefigen Churfürfilichen Bibliothek befindet Hartmanns vom 
Aue Ibain ift eben fo bekannt, indem wir davon vor kurzem zwey Ausgaben 
bekommen haben; die eine von Hrn. Mütter zu Berlin, und die andere, der 
Bearbeitung nach vorzüglichere, von Hrn. MichaeUer zu Wien. 

D ) Ohne Zweifel mufs man getbeilt lefen ain hübfeker Lay. Durch das erfle und 
letzte Buch S. Wilhelms verliehet Püterich die Gedichte von dem Markgra- 
fen von Narbonne und von dem ßarktn Rennwar U, welche, wie gefagt, mit 
EJchmbachs Wilhelm von Oranien nur ein Ganzes ausmachen, und Virichs von 
ThUrheim Arbeit find. Diefer Dichter, deflen Lebenszeit mit Efckenbaths in 
das erfte Viertel des dreyzchcntcu Jahrhunderte» fällt, ift durch irrige Lefe«- 
trten häufig l'lriih von dem Vrlin genannt worden; da denn die wahre aus 
unferem Ptittrich beiläbget werden kann. 

•) Das heilt, wenn man feine abenteuerliche Wortfügung auflöfet: Virich vom 
Sä'benkoveu hat den IJinteUot aus dem Wälfchen (Franzöfifchen) gedichtet. 
Diefer Dichter war bisher unter dem Nahmen Ulrichs von Zazichowen bekannt 
Da diefer Nähme keine deutfehe Analogie hat, fo war er mir immer verdach- 
tig; aber ich hatte keine Hülfsmittcl, ihn zu berichtigen. In Hrn. Cafparfons 
Vorrede zum Wilhelm von Oranien, S.XVII heifst er Ulrich von Zezam, wel- 
ches eben fo undeutfeh klinget. Iiier hätten wir alfo feinen wahren Nahmen, 
der wenigflens völlig Deutfch lautet, ob ich gleich gegenwärtig noch nicht 
weifs, wo ich feinen Stamraort Säbenkoven fuchen foll. Er ift übrigens ei- 
ner unferer älteften Dichter, welcher mit Heinrich von Veldeck, Hartmann von 
Aue und Albrecht von Halberßadt noch vor dem Ende des zwölften Jahrhun- 
dertes lang. Denn am Ende feines Gedichtes fagt er, dafs ihm das Wälfcbe 
Buch (des Arnauld Daniel, welcher um 1170 lebte,) zu der Zeit bekannt ge- 
worden, als der König von England (.Richard 1) von dem Herzoge Leopold 
gefangen wurde, welches 1193 gelchahe. Ich kenne nur Eine Handfcbrift 
diefes Gedichtes, welche lieh in der hifcrikhen Bibliothek zu Wien befindet, 



io3. Herr Wigultur vom Rath 
Wirtnt von Grafenbtrgkh 
Voltichtet fein Gethaf), 
Samb hat gethan, der Ptair auch das Verckh 
Vom Pluedenthal Herr Gartll auch betüchtct '»). 
So hat von Orlanndt Rupert 

Flor Plandtfcheßur aus vaüfch auch fchön berichtet 

104. Den, 

vro Gotifchtd fie einfalle , von welchem fich denn auch die falfcbe Lefeart Za- 
zichoven herfchreibt, weil der Mann nur immer halb fahc. 

*) Der von Großenberg kommt febon in Goldaßs Paraeneticis vors nur fein Vor- 
nahme ift erft aus Hrn. Cafparfons Wilhelm von Oranim Th.i S. XVH der 
Vorrede bekannt geworden, wo Wirich von Gronenberg kein anderer als unfer 
Grafenberg ilt, denn die Nahmen find in diefer Vorrede überhaupt fehr fehler- 
haft gedruckt. Den Vornahmen betätiget unfer Paterich , denn Wirent und 
Wirich find einerley. Von feinem Ritter- Roman« Wignlair kenne ich nur 
eine einzige Handfchrift^, welche fich zu Bremen befindet, und zwar aus Gol' 
dafis Verlanen fchaft, welcher in feinen Paraenet. häufige Stellen daraus anfüh- 
ret. Von diefer befafs Gottfched eine Abfchrift, welche fich noch in Leipzig 
befindet. In Profa flehet der Roman in dem Buche der Liebe S.382. Spangen- 
berg befchreibt in feinem Adelfpieget Th. 1, S.327 ein hiftorifches Gedicht, wel- 
ches er für eine deutfebe Poftüle eingetaufchet hatte, und welches allem Anfe- 
hen nach Grafenbergs Wigolas war. Nur Schade, daß man nicht weifs, wo- 
hin es gekommen ilt, denn Herzog Aibrecht zu Braunfeh weig hatte es 137a 
durch einen Mönch von Amelunxborn abfehreiben und mit fchönen Gemählden 
zieren laflen. 

1) Was ich zu diefer Stelle fagen foll, weifs ich in der That nicht, indem mir 
alle drey Nahmen unbekannt find. Ich wage es nicht, Garelt von Pluedenlhal 
für eine falfche Lefeart zu halten , und dafür Daniel von Blumenthal zu fetzen, 
welchen Ritter- Roman Gottfried von Hohenlohe dichtete, weil ich denn doch 
nicht wüfste, was ich mit dem Worte Plair anfangen follte. Alfo wird es 
wohl nach Piitericlis beliebten Verwirrung heifsen follen , dafs Plair von Patt' 
dtnthal einen Roman Nahmens Gareil gedichtet habe, und. dann hätten wir 
fowohl den Dichter als fein Gedicht erfl ausfindig zu machen. 

•> Man hat einen alten Franzöfifchen Ritter-Roman Floris et Blancheflour, wovon 
in der Bibliothtqvt wniverf des Romans ein Auszug gegeben wird. Man weift 

auch. 
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io4- Den Walifchtn Gaß gezieret 
Qat Tomaßn von Clär% 

Sara 

tucb, daß er im dreyzehenten Jahrhunderte deutfch bearbeitet worden, wovon 
fich die einzige mir bekannte Handfchrift in der königl Bibliothek zu Berlin 
befindet. Nur in Ansehung des deutfehen Dichters befand man fich in der Un- 
gewißheit. Gemeiniglich nannte man ihn Ruprecht von Orbent. Allein in dem 
Dtutfcfun Mufium von 1780 ward folgender Schluß der Berliner Handfchrift 
angefübret : 

Et hat RuprutU m Orbnil 
Gedichte« in Weifchen 
tlit rymen tmzefelfcben 
Dis ich In dOtfcb« willen han; 

and darnach zu urtheilen mofste dieß der Nähme des Franzöfifchen Dichten 
feyn, welches deflo wahrfcheinlicber fchien, da von Orbtnt keine Analogie 
mit deutfehen Nahmen hat. Püttrich beftätiget die erfte Meinung, nennet 
aber, wenn DueUius anders recht gelefen hat, den Deutfehen Bearbeiter Ru- 
pert von Orland, welches wieder ein ganz unbekannter Nähme ifl. Ein Ber- 
Ünifcher Gelehrter könnte die Ungewißheit am heften heben, wenn er fich 
die in der That kleine Mühe nehmen wollte, die daGge Handfchrift genau ein- 
zufetten. Uebrigens muß diefer Roman viele Liebhaber gefunden 'haben, 
weil man ihn nachmahß fowohl im Franzöfifchen, aß Spanifchcn und Italiäni- 
fchen in Profa kleidete. Eine folche profaifche Ueberfetzung erfchien auch 
im Deutfehen ; Hiflori der hohen Lieb des FUrfltn Ftorio und /tiner lieben Bütn- 
ceffbra, Metz durch Cafp. Hochfeder, 1500, f. wo die Schreibart zeiget , daß er 
zunächft aus dem Itanäuifchen überfetzet worden. Er flehet auch im Suche 
der Liebe, S. 118. 

') Der IVälfche Gaß ift ein moralifches Gedicht in eben dem Gefchmacke, in wel- 
chem nachmahls Fieydmk und der Renner gedichtet wurden. Er befindet fich 
bandfchriftlich zu Gotha und zu Ulm. Der Nähme des Vcrfaffers ift bisher 
fehr verfchieden angegeben worden, bald Thomafi» von Ferrtra, bald Thomafin 
von Zerüere. Der erfte Nähme war augcnfcbcinlich eine falfchc Lefeart, in- 
dem der Verfafler am Ende feines Vorberichtes ausdrücklich fagt , daß er aus 
Friaul gebürtig fey, daher ich nicht wüßte, wie er nach der Stadt Ferrara 
könnte feyn genannt worden. Der zweyte Nähme fcheint nicht weniger ver- 
däcbtig. Putrrich gibt einen dritten an, welcher mir der wahre zu feyn,, 
icheinet, ob ich gleich noch nichts entfeheiden kann, da ich keine der vorhan- 
denen Abfchriften eingefehen habe. In Gotha und Ulm könnte nun die Frage 



Sana hat Rutdoif griinifiret. 

Van Montfort fcbon Wühalbm mär, 

Unndt Amtlei der fchöncn flolzen werden. 

So findt ich Wigaumun 

Seines Tichtcrs nie auf all diefer erden '). 

105. Wie 

am bellen entfeheiden. In eben diefem Vorberichte gibt er auch die Zeit an, 
wenn er gelebt i indem er fagt: 

Es find wo! acht und ewaintzig Jar 

Das wir es (das Grab Chrifti) varluren das ift war. 

Saladin eroberte Jcrufalem 1188. folglich möfstc unfer Thomafin 1216 gefebrie- 
ben haben. In des würdigen Abt Gerberts Hin. Alemann. S. 19a ift für ag 
durch einen Druckfehler 192 Jahr gefetzet worden , welches eine ganz falfcbe 
Rechnung gibt Darin hat der gelehrte Prälat freylich recht , daß die Sprache 
(nach den daraus bekannt gemachten Proben zu urtheilen,) für die erde Hälfte 
des ijten Jahrh. zu neu ift; allein das rühret von den Abfchreibern her, wel- 
che ihr Original immer nach ihrer Zeit und Mundart modelten. Man bemerkt 
das an allen aus dem Schwäbifchen Zeiträume noch übrigen Gedichten, die 
Manef&fche Sammlung fclbft nicht ausgenommen, daher man aus keinem auf 
die Sprache ihres Vertäuen fcbiieücn kann, wenn man keine gleichzeitige Ab- 
fchrift bat. 

*) Den Rudolph, Dienftinann tu Montfort, einen Dichter aus dem lerzften Vier- 
tel des dreyzehenten Jahrhundertes haben wir erft neulich aus Hrn. Ca/par/ons 
Vorrede zum erften TheÜe Wilhelms von Oranien kennen gelernet, wo er zu- 
gleich einen kurzen Auszug aus dem hier genannten Ritter-Romane, Wilhelm 
von Brabant, gibt, welcher Ach handfehriftlich zu Caficl befindet. Ein auf 
Pergament gefchriebenes Fragment daraus befand fich in der Uffcnbachifchen 
Bibliothek (S. Catal. Mftor. Bibl. Uffcnbach. in Fol. Th.3, S. 18'») welches 
mit den übrigen Handfchriften wohl nach Hamburg gekommen feyn wird. 
Amelei und Wigaun find vermuthlich auch Perfonen aus diefem Gedichte. Ein 
Wigand kommt wirklich dafclbft vor» wer aber Amelei ift, weifs ich nicht, 
flenn Wilhelms Geraahlinn heißt bey Hrn. Cafparfon Tlie, wenn diefes keine 
Abreviatur für Amalie ift. Verliehe ich ihn recht, fo will er in diefer Stelle 
fagen : ich kenne keinen gröfsern Dichter als den , der den Wilhelm, die Arne- 
Ujf und den Wigand befang, nehmlicb Rudolphen von Montfort. Man merke 
zugleich das fchöne Blümchen grimißret, ohne Zweifclaus dem FranzöT. grima- 
ter. Borneck gebraucht Kap. 448 das Wort vergratnaxiren t für verunftalten; 

Ob« 



=, 17 

105* Wie nun Herr Ahxcmndtr 
Die Wek bezwingen hat, 
Vtrith vill voll des vanndcr 
Von Erfenbach diefelbige feine that"). 
So hat der Striekhsr voll den heilling Kharl 
Gedichtet lobelcichen 

Der Khunig was zu Franckenreich und zu Arl *)> 

f©6. Van 

Ober welches Wort fich in dem Gloßario den Kopf weidlich zerbrach, ohne 
dem dunkeleri Sinne auf die Spur kommen zu können. Uebrigens ift dieler Rm- • 
dolph vennuthlich eben der, von welchem wir noch zwey andere Gedichte ha- 
ben, nehmlich Iofaphat und den guttn Gerhardt. Ob er aber auch mit Ru- 
dolph dem Schreiber in der MandhTchen Sammlung eine und eben diefelbe Per- 
fou ift« wage ich nicht zu entfeheideo. 

"J Ei ift nur im Deutfchen nur ein einziger Hilter- Roman auf Alexanden 
den Großen bekannt, welcher firh zu Wolfenbuttel befindet, und nach 
Ttnxels und Horns Verficberung von Wolfram vom Efchenhach feyn foll. Ich 
forge immer, Temxel, welchem Horn nur nachfebrieb, hat, wie er mehrmahk - 
getban, zu flüchtig gelefen, und aus Erfenbach, Ejchtnback gemacht. Der 
letztere war Püterichs Lieblingsdichter, welchen er allemahl mit vielen Lob- 
fprflchen anführet, und den er gewifs nicht fo kahl würde abgefertiget ha- 
ben, wenn er ihn gemeinet hätte. Und fo hätten wir denn wieder einen 
neuen Dichter aus dem SchwSbifchep Zeiträume, einen Uhrich vom Erfenbach, 
VerfiuTer eines Heldengedichtes von Alexander. 

") Strickers Gedicht auf Carln den Grofsen ift aus Schilters Thtfauro bekannt 
genug, zumahlda auch mehrere Handfchriften davon vorbanden find, welche 
ich an einem andern Orte an gezeiget habe. Herr cVyemp muthmafset in der 
Vorrede zu den SymboHs ad Litteratmram Tetrt. S. XXXV1U. dafs Stricker kein 
eigener, fondern ein allgemeiner Nähme fey, und beleget folches mit einer 
Stelle vaGottfrieds von Hohenlohe Daniel von B^menthal t S.462 eben dieler 
Sfinbolarum , wo der Stricherl 16 viel als den Ueberfetzer, Bearbeiter bedeu- 
tet t eine Muthmafiung, welche allen Beyfall verdienet, zumahlda der Um- 
arbeiter des Gedichtes auf Cetrbe, fo viel ich mich befinne, allemahl mit dem 
Artikel der Strickere genannt wird* welches bey eigenen Nahmen nicht 
fo gewöhnlich ift. 

c 



106. Van der Taiferbruckh Hainrtuht 
Ein Herzog werd unnd rain. 
Des abentheur gelciche 
Vnns dicht hat Abbiti von Hohtnßcm 1 ). 
So vaii ich wer Gottfridt vom Prabm 
In Ticbt nans hab beiunnen, 

Durch den unn* Gott sein hcilJigs grab bcrläundte *}. - 

• • ' 

107. Herr Wittith vom Jordan 
Den tichtet uns furvarer. 

Sein Thun unnd auch fein lohn 
V*n Hiudihofen Mairter Rtudiger'). 

So 

y ) Da lernen wir wieder einen bisher ganz anbekannten Dichter kennen. Auch 
das ihm beygelcgfe Gedicht Htmrick von der Tmferbnuk ifl imbekannt. Ueber 
dai letztere habe ich eine Mutbmaisung, welche aber noch zu unreif ift, als 
daß ich fie vortragen dflrfte, 

■> Diefer Gottfried von Brabemi hl kein andern-, ab Gottfried von Bouii'm, der 
Eroberer des heiligen Landes. Lambecimt in Comm. de Bibi. Caef. Üb. ?, cap. 
S.980 erwähnet eines in der kaiferlichen Bibliothek zu Wien auf ihn befind- 



Dto die reitet b*r 
U'tftn fax« wolgmiof, 
Dto ift mir f«»r rtde wof. 

das Ich fi>! 



Er legt es amdxficklich dem Wolfram von Efikenback bey, daher ich nicht be- 
greifte, warum Püttriek fieh hier fo geheimnifsvolf ausdruckt, wenn er die- 
ses gemeinet hat j zumahl da er fonft nicht leicht eine Gelegenheit vorbey 
gehen ISlsty dem Wotfr&m von Efchenbock Weihrauch" jsu fl reuen. 

Ein Gedicht von Herzog Betümd oder fTütiek von dem gfordane befindet fieb 
faandfchriuüch zu Gotha. Man kennet dalfclbe bloss aus TenztU kurzen An- 
föhrung in den Unterred. 16911 S. 934, daher auch nicht einmahl der Kahme 
de: Dichters bekannt war, welchen wir jetzt von unfern» Puterick lernen. 
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So hat Graf May feinen lichter nit benennet, 
Darumb fo ift er fraue 

Eur gnadea nicht noch nienundt fonnft bekhennet b ). 

108. Jfälhtlbm von OJftm ticke 
Den lichtet unns vil fchan 
Ein Schreiber tugentlciche ■ t 

' f Von tVürtzburg Hanns gehaiflen vas der Mann 
So iß von Bayrn ain Ernß auch gedichtet 
Ein Hertzog lobeleiche, 

Ich vais von wem fein Puech unns fey berichtet 

C i 109. So 

In der Jenaifchen Sammlang befindet fich , nach Wxdcburgs Anzeige, ein klei- 
nes andächtiges Gedicht von drey Strophen von einem gewiflen Meifltr RU~ 
dingt r. Ob das der unInge ift, weifs ich nicht} Meißer, d. i. Mcißerßnger 
waren fie aber beide. 

*) Das Gedicht von dem Grafen May iß ganz unbekannt* und vielleicht gar 
verloren* wenn es nicht noch in irgend einer Bibliothek vergraben liegt. 

*) Den Johann von jrurzburg und fein hier genanntes Gedicht , welches (ich 
handfebriftüch zu Gotha befindet, hatte fchon Goit/ched fowohl in der drama- 
tifchen BibL S.ic6, als im neuen Bücherfaaky B. 4, S.408 bekannt gemacht. 
Er fchrieb 1314, wie er am Schluße felbtt fagt: 

Dt* Zal ich 1« befchalde 
De man von Gots gebort lach 
Drlezehn handelt itr. Darnach 
In dem «iersebenden i«r 
Dies ift diu z»l (Ur war 
In. der crutr wachen 
Ward diz buch voHTprochtn 
_ De man rot Afchperg lae. 

') Du alte Gedicht von Herzog Ernß aus Baiern befindet fich gleichfalls zu Go- 
tha, aus welcher Handfchrift es Goti/chtd im neuen BUehtrf. Th.10, S.tgsf. 
befchrieben hat. Der Verfafler ift Heinrich von fetdeck, und da es eines der 
alterten , wo nicht gar das ältefte unter unfern alten Rittergedichten ift, indem 
rtldeck fchon vor dem Ende da zwölften Iahrh. lebte, fo hätte es vorzüglich 

ver- 



tog. So tft von Turinger Lannde 
Ludwig Lantgraf der Htrt 
Sand Elspet Man, erkhanntc 
Der ftarb vor Ackbcrt auf fein Rittersferdt, 
Das Puech ich han, den tichter findt ich ▼enig 
So ifl die tat vor Troja 
Bey mir, fein tichter ift mir widerfpenig *). 

nö. ünnd 

verdient« gedruckt und feiner Aeneide an die Seite gefetzet zu werden. Nur 
Schade, daß die GothaiSche Abfcfarift To neu und etwa aus dem !5ten Jahrh. 
i(i, welches denn immer auch auf eine verjüngte Sprache schließen USst. Hin 
Original ift indeiTen diefes Gedicht nicht) Feldeck geftchet felbft, daß er die 
Gefchichte in einem Buche gelefen habe. Vermutblich war es des Otto Latei- 
nifches Gedicht de varfa Emefii Bavariae dntis fortnna , welches um 1309 ge- 
schrieben wurde, und lieh in des Mortem Anecd. Th.3, S.355 befindet. Uebri- 
gens muß der Roman vielen Beyfäll gefunden^ haben , weil er zu einem 
Volcksbuche geworden ift, und in Profa noch jetzt auf allen Jahrmärkten ver- 
kauft wird. Aber daß Gefchicbtfchreiber eine folehe Erdichtung für wahr hal- 
ten und Anfprücbe und biftorifche Sitze darauf gründen können, wie Meiflertt* 
und andere Nürnbergifche Schriftfteller gethan haben, ift warlich fonderbar ge- 
nug) doch nicht fo fonderbar, daß man nicht mehrere ähnliche Bcyfpiele davon 
haben follte. Erft in den neuern Zeiten dritten lieh ein Paar angesehene Nie- 
derfächfifebe Gelehrte fehr ernfthaft Ober die biftorifche Wahrheit des Gedich- 
tes Anthyr, eines Helden aus Mecklenburg, welchen die Dichtung in Alexan- 
ders Zeit verletzet, und noch vor kurzem hat Herr Müller zu Berlin die 
alten Ritter- Romane den Staatsmännern zu diefem Gebrauche empfohlen. 

*) Dutüius hat bey diefer Stelle fchon angemerket , daß Paterick hier drey Land- 
graven von Thüringen, welche den Nahmen Ludwig geführet, verwecbfelt 
hat. Der, welcher 1190 vor Acca oder Ackers ftarb , war weder Luäuig der 
eifern», oder wie er ihn nennet, der harte, noch auch der heiL Elifabeth Ge- 
mahl, fondern Ludwig der fromme oder der dritte. Daß ein Gedicht auf ihn 
von einem unbekannten Dichter des vierzehenten Jahrhunderts noch zu Wien 
befindlich feyn rnüfle , Schließe ich aus Gottfeheds neuen Bücherf. B. 10, S. 264. 
• Nur muß man daffeltx nicht mit Efckenbaclis älterm Gedichte auf den Her- 

zog Gottfried pon Bouillon verwechseln, in welchem dieler Landgraf Ludwig 
gleichfalls vorkommt. 

f ) Der Trojanische Krieg ift von mehrern Dichtern des Schwibifcbcn Zeitalten 
befangen worden. Eines diefer Gedichte ift von Wolfr. von Jeckenbach, wel- 
ches 
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Iis. Unnd von dem Lichttnßain " 
Vtrith ein Ritter zier 
Von im ain puech fo rain 
Gelichtet hat, das hab ich auch bei mir*). 
Unnd Ackhtrs Aörung auch zu mas bereimet. 
Wer auch das hab befunden, 

Da» weis ick nit, oder zamcn (zulammen) hab geleimet *). 

C 3 Ge/anng 

ches fich in dem Klofter Gottwieh befindet, und wovon Gottfched eine Ab- 
fchrift befaß, welche in den Hamb. Unterhalt. B.g befchrieben wird. Pute- 
richs Gedicht muß von diefem verfchieden gewefen fern, indem fieb fVotfi ant 
in denselben eiif Mahl felbft nennet, daher er nicht hätte lägen können, dafi 
ihm deflen Dichter wider/ptnig, d. i. unbekannt, fey. Auch Conrad von 
IVtirzburg hat fich in reinem bekannten großen Gedichte von de»t Trojanifchen 
Kriege genannt, f. Hrn. Oberlms de Conrado Würzburg. Vielleicht be- 

faß Paterich das ähnliche Gedicht des ältem Mei/sners, auf welches mehrere 
Dichter feiner Zeit anfpiclen, von welchem aber, fo viel ich weiß, keine Ab- 
fchxift mehr vorhanden ift. 

*) Ein Ritter Ulrich von Lichten/fein, vermuthlich von der berühmten Frey* 
herrlichen Familie diefes Nahmens in Stt-yermark , ift als Dichter aas der Ma< 
neflifchen Sammlung bekannt Allein das ift wohl der nicht, von weichem 
Püterich fagt, daß ein Gedicht auf ihn verfertiget worden. In der churfÜrft- 
liehen Bibliothek au München befindet fich das Leben eines weit altern Hil- 
ters Ulrich von Lichtenflein und feiner Ntfttl, welcher zu den Zeiten der Mark- 
grafen Ijofotd und Heinrich von Oeflerreich, alfo um den Anfang des oilften 
Jafarhundertts lebte. Vermuthlich iA dies das Gedicht, welches Püterich mei- 
net, wenn es nicht gar feine ebemahlige Handfehriß felbft ift, 

h ) Das ift ohne Zweifel das Gedicht von dem Vertäfle des heiligen Landes, welches 
zuerft Eckard aus einer mangelhaften Wolfenbutt elfchen Handfcbfift in dem 
Corp. hiß medii aevi Tb. 2, S. 1455 t: abdrucken ließ, worauf et Baf. Chrifii. 
Beruh Haideburg in feiner Nachricht von einigen alten teut/chen pottifchen Mann- 
feripten S-76f. aus einer lenaifchen Handfchrift voUftändiger lieferte. Allein 
es ift kein eigenes Gedicht, fondern nur ein Stuck aus Ottokar Horneckt gereim- 
ten Chronik vom Oeflerreich in Pexii Scriptor. rennt Außriacar. Th. 3» Wo es 
fich Kap. 406, S. 359 anlangt > ein Umftand , welcher weder Eckürdtn noch 
IVideburgen bekannt war, daher fie dal Gedicht als eine bisher angedruckte 
Arbeit eines »^bekannten Dichten lieferten. Da dar Veriuft des heiligen 



in. Gtfamg von den Ge/anngen 
Ein Puech ich hab, der laut 
Thuet kunodt mit glos umbfangen 
Der Chriftcnbirt der gemahel unnd die praut, 
Als Salamom den thechil hat auch befynnct 
Zu Jieb der MÖrin edl, 
Die wider Got zu fehr im was gtmynaetj), 

ita. Die Glos auch umb den Salter. 
Als Hktas von dtr Ltyrn, 
Die beide auch in meim pfalder 
Mit feiner kbunft, dartnn er thet nit feirn. 
Von HeJ/in Heinrich hat auch erfpnnden 
Durch Hertzog Albrtthtt liebe 
Van Oeßemith, ein puech Kbaodtnuj der ftnnden*). 

113. Von 

Landes zu feiner Zeit för die wichtigfte Begebenheit in ganz Europa gehal- 
ten wurde» To wurde auch Homecks um (ländliche Erzählung davon aus feiner 
jvciÜSuftigen Chronik häufig besonders abgefchrieben und gelcfen, und eine 
folche Abfcbrift befafs denn auch unter PtUetick. Horneck lebte und reimte 
übrigens um den Anfang des vierzehentpn Jahrhundert«. 

Da man mehrere gereimte Ueberfetzungen der Bibel und biblifchen Gefchichte 
aus dem rjten Jahrb. kennet, in welchen auch das höbe Lied nicht wird feyn 
vergeffen worden, fo kann ich nicht widen, was für eine hier gemeinet ift. 
Der ehemahlige gelehrte Kaufmann zu Gera, Dan. Gott/r. Schuber hat in fei« 
nein hohen Litdt Sahntonis zwey folche alte Ueberfetzungen bekannt gemacht, 
▼on welchen die eine in Reimen, die andere aber in Profa ift. Aber keine 
von beiden Jut eine Glofle, welches doch Puterick von der feinigen fagt. 
Die erfte hat Herr Herder in den Liedern der Liebe wieder abdrucken lauen. 
Am Ende derfelben wird verfiebert, dafs Salomo diefes Buch der Minne zwar 
an bin gl ich der Jungfrau Maria zu Ehren gedichtet, es aber hernach auf die 
Heidinn, die er lieb gewonnen, gedeutet habe. Aufser den Bearbeitungen 
der ganzen Bibel hatte man aber auch einzelne Ueberfetzungen des hohen Lie- 
des. Wenigßens foll Frquentob, welcher um 1300 lebte, eine folche verfer- 
tijct haben. 

y ) Des Franci&aners Nicolai fU Lfm, welcher in der erden Hüfte des !4ten Jahr- 
hundertes Übte, LateMiifch« Auslegung der Bibel, welche fchr irühe ftückweife 
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itj- Von vier und rv/ainzigkh alten 
Ein edl Puech vill her 
Ift auch bei mir behaliden 
Von Paujfau Ott des Orden» Prediger 
Gerichtet das, fo hat auch gäV vili ichone 
Van Rtgenfpurg B roeder Lampraht 
Bctichtet woll die Tochter von Syoae '). 

114« Sanadt Gtrvaßus Legenndf 
Ein BifchofF zu Maßruht 
Hat vohl unod fchon bekhennt 

Kainrich (Hahtrich) von Voldukh bracht w heiligem tichf. 
Sonft hat von Olmtitz BifchofT Hanns erkhennet 
Ihtronmvt heylligs Leben 

Unndt ystc auch was er hab di khu« gclernnet m > 

115. Da* 

in das Deutfche überfetzt wurde» ift bekannt. Ein lolcher Deutfch« und Li- 
teioifeber Pfaiter mit Lyrae Deutich«n Gloflen befand fich unter andern auch 
band febrift lieh in der Uffenbachifchen Bibliothek. S. den Catal. in Fol. Th. 3* 
S. 4. Eben fo bekannt ift Henricus de ffaßa, welcher erft Magifler der Theo- 
logie und Vice Kanzler zu Paris war, und 139/7 als Profeffor der Theologie zu 
Wien Harb. Er hat eine grofse Menge theologifcher Schriften in Lateinifcher 
Sprache hinterlaiTen , Welche dem allergrößten Theile nach noch in den Hand' 
fchriften modern. Die, welche Püterieh anführet, ift ohne Zweifel eine Deut- 
fche Ueberfetzung feiner Schrift de Cognition* peccati, f. dt Cognition* Jui et de 
VII peceatis capitatibus. 

') Des Otto von Pajfa» vier und zwanzig Alten oder güldene Krönt find bald nach 
Erfindung der Buchdruckere/ mchrmahls gedruckt worden» z. B. zu Augs- 
burg, 1480» und 1483, beyde Mahl in Folitf. Ich kann nicht genau Tagen, 
zu welcher Zeit er gelebt hat, denn in Eehärdt und Qneti/s Scriptoribut ordin. 
Dominica», kommt er nicht vor, ob er gleich ein Dominicaner war, auch Pü- 
terieh ihn dafür erklaret. Lamberti* von Regeniburg ift mir eben fo- unbe* 
kannt, als feine Tochter Sion. 

m ) Hier lernen wir ein bisher ganz unbekanntes Produkt Heinrichs von Veldech 
kennen, nehmlicfa feine gereimte Legende des heil. Gervafii ( von welcher 
bisher niemand etwas wufste. Die Leben Hieronytni von lohan», Bafchofto 
zu Oimlitz, und Johann von Andrli find mir ua bekannt. 



«5. Da« bat auch hoch erfachtet 
Johanne/ von Andru 
In amider vcis betrachtet 
Seia heilligs leb« fknndt Ihtroninu 
Darumb ich in zu herm •funderlingen 
In mein gemuct hab gnumen, 

Das «f zu hinsei vor Gott mir hejffe düngen (diogea) 

Ii 6. Hainrich von Purckhaus 
Ain Puech vom Rath der feil 
Dem feindt zu wiederftraufs 
Erzeuget hat. So iA lannt IiBrge fchocil 
Dem Riucr bülf bewerfen in der Note 
Zu Dienft PfaJzgravin edl 
Bey Rhein hat er gedieht der Heer Seimbete 

Nun fällt unferm Püterich die grofsc Sünde ein , dafs er der 
geldlichen Bücher erft nach den weltlichen Meldung gethan, welche er 
denn fehr andächtig zu yerbethen fucht. Damit fchliefst er zugleich 

das 

n ) Den Heinrich vom Burgkaufen und lein erbauliche* Werkeben kenne ich eben 
ib wenig. Aber Reinbote von Dören,, einen Dichter aus dem bellen Zeittheile 
der Schwäbi fchen Dichthunlt, nchmlich aus der Mitte des rjten Jahrb. hat 
uns der verdiente Herr Mi/er zu Osnabrück in Gpttfckeds neuen Bücher/aale 
B. & S. 965 bekannt gemacht. Er war zugleich entfchloflen , deflen großes 
Gedicht auf den beil. George mit Anmerkungen heraus zu geben ; allein aus 
Mangel der Unterilfltzung mufite diefes nützliche Vorhaben unterbleiben. 
Der zu früh verftorbene Sa*dng gab 1783 zu Kopenhagen auf 44 Seiten Frag' 
mentwn carminis cmtiqni de S. Geargio heraus« welches och nunmehr auch in 
denen Symbolis ad Literaturen* TtvUmLam antupdarem S.411 befindet Roß- 
gaard hatte diefes Fragment in der Vaticanifehen Bibliothek zu Rom abge- 
schrieben , wo es heb mit QU/ritds Evangelien in einer und eben derfelben 
Handfchrift befand. Der Sprache nach zu -urtbeilen , ift es weit älter, als das 
«3te Jahrhundert, indem felbige fich hier mehr Ottfrieis Zeiten nfihert, daher es 
wohl nicht aus Reinbottnt Gedichte fcyn kann. Da der heil. George Akt Ahn- 
herr und Schutzheilige der Ritterfchaft war, fo wäre es zu verwundern, wenn 
er nicht van mchrern* und zwar fehou fehr frühe würe befangen worden. 
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das Vcrzcichnifs feiner Ritterbücher j denn mehr hatte er ihrer nicht, 
ob er wohl noch andere Bücher befafs. Seine Bibliothek befland 
überhaupt aus i64StDck, und das war vor Erfindung der Buchdrucker- 
kunfl für einen Privat. Mann immer fchon eine anfehniiehe Biblio- 
thek. Aber fie war ihm auch rechtfehaffen faucr geworden, denn er 
halte über vierzig Jahr daran gefammelt. Er ift dabey fo offenher- 
zig , und geflehet felbfl, dafs er in Anfchung der Mittel eben nicht fchr 
gewiflenhaft gewefen. 

121. Ich gie des hie mein Beicht 
Wie ichs erkiiobert han, 
Vierzig Iar mer leicht 
Zufamcln mir ich fy allererfl began, 
In ßrabant, Ungarn, Zwilchen baider lannden 
Mit frag ich fy erfuechet. 
Bis das ich k famb mir bracht ze hannden. 

132. Wievoll das nianiger «feit 
So ifl er doch gefchehen, 
Zu famb feind fy gerafeit 
Mit ßtlltn, rauben, auch darzu mit lehen, 
Gefcbennckt, gefchrieben, gekhaufTt unnd darzu e fundeo, 
Doch nur die alten Puecher. 
Der neuen acht ich nit zu khainer Hunden. 

Nun wegen diefer feinen Liebe zu alten Büchern hatte ein ge- 
wifler Johann Selitz auch ein eigenes Gedicht auf ihn verfertiget, wel- 
ches ihm aber, wie es fcheinet, war von Händen gekommen. 

123. Darumb fo vpzv auch fider 
Ain Mär aurT mich gemeflen, 
Gab es mirn fackh nur <wider, 
Der l'uccher mein volld ich gern vergeflfen, 
Darin ich fie leih in gueten treuen 
Van Stliz Ion der fetiig 
Daflllbig mär auf armen mich gunndt preuc«. 

Ö In 



In den folgenden Strophen erzählt er , daß die Hofleute ihn mit 
leiner Liebe zu den alten Büchern- oft zum Bellen gehabt, und ihn 
nicht feiten darnach in den Aprül gefchicket haben. Dann kommt er 
noch cinmahl auf das zu Anfange erwähnte Ritterbuch vom Pockh, ver- 
fichert aber, dafs es nichts tauge, und erfchöpft fich nun in dem Lo- 
be Wolframs von Efchenbach, der bey ihm Ober alles gehet; bey wel- 
cher Gelegenheit wir denn noch ein Paar wichtige Umßände von (Lie- 
fern Dichter erfahren. Er mag erft felbft reden. 



Darumb fey immer ehr 
Unod lobge&gt Wolfram den hochbekannf, 
Mit tichte« Kkunft fo gar in teutfeben Weide» 
Das im Helldt nit geleichet, 
Ich mein von Efthtnbath unnd 



ia8. Begraben nnnd be&rckht 
IA (ein gcbein das edl. 
In Efthtnbath dem Marckt 
In onfer Frauen Miofler hat er fedl, 
Erbabens grab, fein fchillt darauf erzeuget, 
Epirafium befunnder, 

Dat uxms die zeit feint Aerbent gar abtreuget. 



»9. Verwapent mit ainem hafen 
Im fchÜd auf heim begarb, 
Ia Dauert er fcbnelle drafen, 
Der uns erfur (entführte) der felben clamot färb. 
Ein Pufch auf Helm der hafen hat umbraifet. 
Als mir da* kham zu melde, 
Mein fart dahin mit reuten wart gefchwaiffi*. 

130. In manig Khürchcn ferte 
Soecht ich den Kitter edl, 
Zvabtzig mciilen herte 

Rait 
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Rait ich dahin, das vag ick al» ein medl, 
Darumb das ich die Hat feiner grabniis fähe 
Unndt durch mein Pedt andächtig, 
In fromen reich im Gott geu'idig jähe. 

Wolfram von Efchtnbach war einer der älteften und fruchtbarflen 
Dichter des Schwäbifchen Zeitraumes, welcher in dem letztfien Vier- 
tel des zwölften Jahrhundertes bis gegen die Mitte des dreyzehenten 
lebte. Er war aus einer frey herrlichen Familie, und ward zu Hen- 
neberg zum Ritter gcfchlagen, mufs aber ein nachgeborner Sohn ge- 
wefen feyn , weil er fein ganzes Leben auf der irrenden Ritterfchaft 
zubrachte, und dabey von dem Dichten und der Freygebigkeit der 
Fürften lebte. Das ifl faft alles , was wir von feinen perfönlichen Um- 
wänden willen, und das ift denn für einen zu feiner Zeit fo berühm- 
ten Sänger fchr, wenig, und über diefs find die meiflen diefer Um- 
fiände noch mit vieler Dunkelheit umgeben. Unfer Püttrich klärt 
manches auf; was wir in der obigen Stelle von ihm lernen, beflehet 
vornehmlich in folgendem. 

i. Es gab zu feiner Zeit mehrere freyherrliche Familien feines 
Nahmens, fowohl in der Schweitz, als in Franken, und in der Ober- 
Pfalz, und eben fo viele Stammhäufer und Oerter kennet man auch, 
welche den Nahmen Efchtnbach fuhren. Von der Schweitzerifchen 
Familie war Walther von Efchtnbach , welcher vithü Rudolphen von Wart 
und Ulrichtn von Palm 1308 den König Albrecht ermordete. An die 
Stelle der ehemahligen Efchtnbachifchtn Familie in Franken, ift die 
Ebntrifche zu Nürnberg getreten, welche fich daher Ebner von Efchtn- 
bach fchreibt; die längfl erlofchene Ober-Pfälzifche aber kommt häu- 
fig in Baicrifchcn Urkunden der mittlem Zeit vor. Man fche die Mo- 
numtnta Boica , Oefelt Script, rcr. Bote. etc. In folchen Fällen laficn fich 
die Familien gleiches Nahmens nicht anders als durch das "Wapen un- 
terfcheiden; da man nun diefes von unferm Wolfram nicht hatte, fo 
wufstc man auch nicht, zu welcher Familie man ihn rechnen follte. 
Bodnttr hätte diefen Punft aufklären können, wenn er ein wenig mehr 
kritifche Genauigkeit hätte anwenden wollen. In der Parifer Hand- 
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fchrift der Mancflifchen Sammlung, worin auch unfer Wolfram Ge- 
dichte hat, befindet /ich vor jedem neuen Dichter ein Gemähide, in 
welchem gemeiniglich denen Wapen angebracht ift. Hatte es ihm ge- 
fallen, ihm, der fonft gegen die perfönlichen Umflände diefer Dichter 
nicht gleichgültig war, uns jedes diefer Wapen mit ein Paar Worten 
zu befchreiben, fo hätte er dem künftigen Gefchichtfchreiber diefer 
Dichter viel mühfames und nur zu oft vergebliches Nachfuchen erfpa- 
ren können} denn es kommen dafelbft noch mehrere Dichter vor, de- 
ren Gefchlechtsnahme zu ihrer Zeit mehrern verschiedenen Familien 
gemein war, z.B. von Aue, Buchheim, Frauenberg, Gutenburg, Tkurn 
u. C f. In Anfchung Wolframs hat nun Püterich die Schwierigkeit ge- 
hoben; denn da wir von ihm lernen, dafs deflen Wapen ein Hafen 
war, fofehen wir daraus zugleich , daß er weder zu der Schweitzcri- 
fchen noch zu der Fränkifchen Familie gehören konnte, deren be- 
kannte Wapen davon ganz verfebieden find. Zwar habe ich das Wa- 
pen der ehemahligen Obcr-Pfälzifchen Efchenbach* noch nicht auffin- 
den können; allein es wird foglcich aus andern Umlländen erhellen, 
dafs er von keiner andern Familie feyn konnte, als von diefer. 

a. Püterich erzahlet, daß, als er von deflen Grabmahl gehö- 
ret, er dahin geritten fey, und die Entfernung von zwanzig Meilen 
für ein Mcdl, d. i. für nichts gerechnet habe. Es befinde fich in dem 
Markte Efchenbach, und zwar in der Frauenkirche, denn es gebe da- 
felbft mehrere Kirchen, in welchen er es vergebens gefucht habe. Alle' 
diefe Umftände paflen auf keinen andern Ort, als auf den Markt Efchen- 
bach in der Ober-Pfalz, nicht weit von dei Bareulhifchcn Glänze, wel- 
cher nach Abgang der adeligen Familie diefcs Nahmens an den Le- 
hensherren zurück gefallen ift. Diefer Ort ifl der Landkarte nach ge- 
rade zwanzig Meilen von Reicherzhaufen, dem Wohnfitze Püterichs, 
entfernt. Zwar kann ich nicht fagen, ob er mehrere Kirchen hat, 
und ob fich darunter eine Frauenkirche befindet; weil unter allen 
Deutfchen Provinzen die Ober-Pfalz topographifch noch am fchlcch- 
teflen befchrieben ifl. Wenings grofses topographifches Werk erflreckt 
fich nur über das eigentliche Herzogthum Baiern, und in Merians und 
anderen Werken kommt von dem Markte Efchenbach wenig mehr als 

der 
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der Kahme vor. Aber wenn die gedachten Umftände nicht von die- 
fem Markte gelten, fo paffen He auf die übrigen Oerter gleiches Nah- 
men« noch weniger, weil fie insgefammt nur Dörfer find. 

3. Zu Pütericht Zeit, d. i. um 1450, war das Grabmahl Efchm- 
bachs in der Frauenkirche diefes Marktes noch vorhanden ; auch die 
Grabfchi ift las er, in welcher die Zeit feines Todes genau angegeben 
war. O hätte doch der fonft fo gefchwätzige Mann fie abgefchrieben ! 
denn gleich darauf rückt er die lange Lateinifchc Grabfchrift des ^o- 
liann'u von Montevitla zu Lüttich mit in feinen Ehrenbrief ein. Wie 
gern hatte ich ihm diefe gefchenkt, (denn fie ift ohnehin fchon be- 
kannt,) wenn er uns dafür nur jene aufbehalten hätte ! Da das nun 
nicht gefchehen ift, fo wQnfchte ich, dafs ein Reifender, welcher ein- 
roahl in diefe Gegenden kommt, auf diefen Umftand aufinerkfam wä- 
re, und fähe, ob fein Grabmahl noch vorhanden ift. Ich fchliefse 
aus allen diefen Umfländen, thcils dafs unfer Dichter von der Ober- 
Pfälzifchen freyherrlichen Familie war, welche einen Hafen in dem 
Wapen führte, und deren Stammfchloß in dem jetztgedachten Mark- 
te Efchtnbach lag, und theils auch, daß unfer Wolfram in feinem Alter, 
feiner Ritter- und Dichterzüge müde, wieder in den Schofs feiner Fa- 
milie zurück gekehret, und dafelbft geflorben ift. Wenn fein Ge- 
fchlecht ausgeflorben ift, habe ich bis jetzt noch nicht finden können; 
denn Hund Baitrifches Stammbuch erflrecket fich nicht bis auf die Ober- 
Pfalz. Wahrfcheinlich gefchahe es im ujeen Jahrhunderte. 

4. Aber nun kommt ein neuer Knoten. Puterich nennet ihn in 
der obigen Stelle ausdrücklich Wolfram von Efchtnbach und Pleienfclden. 
Vcrmuthlich hatte er feinen Nahmen fo auf der Grabfchrift gelefen, 
und es feheinet daraus zu erhellen , dafs feine Familie fich zugleich 
von einem ihr gehörigen Ritterfitze Pleienfelden gefchrieben habe. Al- 
lein ich finde in allen Baierifchen und Ober - Pfälzifchen Urkunden, 
wo doch mehrere Efchtnbache als Zeugen vorkommen, keinen, der 
fich auf diefe Art gefchrieben hätte} ich kann auch in der ganzen Ge- 
gend des Marktes Efchtnbach keinen Ort diefes Nahniens ausfindig ma- 
chen. Ich keime zwar einen Marktflecken Pltitnfdd im Bisthume Aich- 
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ftaedt, welcher ehedem ein Sitz einer eigenen adeligen Familie war; 
allein der ift, dem Anfcheine nach, von unfcrm Markte Efchtnbach zu 
weit entfernt» als dafs beide einer und eben derfelben Familie hätten 
gehören können. Indeffen wäre es doch auch nicht unmöglich , dafs 
diefes Pietenfeld durch Heirath oder auf andere Art an die von Efchtn- 
bach gekommen , und dadurch in ihren Gefchlechtsnahmen übergegan- 
gen wäre. Vielleicht kläret eine glückliche Entdeckung in Zukunft 
auch dicfe Dunkelheit auf. 

Ich komme wieder auf unfern Pütericfi. Indem man hofft, 
dafs er bcy Efchcnbachs Grabe noch lange verweilen werde, fo fällt ihm 
ein, dafs er ehedem einmahl eine ähnliche Wallfahrt zu dem Grabe 
des bekannten Johann von Montavilla nach Lüttich gethan habe, und 
foglcich bricht er auch dort ab, bcfchrcibt das Denkmahl des Englän- 
ders fo umftändlich, dafs er auch die Lateinifche Grabfchrift nicht al- 
lein ganz mit einrückt, fondern fle auch der Herzoginn zu Gefallen- 
Deutfch überfetzt. Da fie nicht zu meiuu gcgcuwäitigen Abficht 
gehöret, fie auch außer dem fchon bekannt ift, fo halte ich mich hier 
nicht dabey auf. 

Das Andenken an die Gräber flöfset ihm denn ganz natürlich 
wieder Sterbensgedanken ein ; er bedauert die im Dienfte der Welt ver- 
lorne Zeit, tröftet fich aber doch bald damit, dafs auch die nicht ver- 
fehmähet werden, die fich erft fpät zur Arbeit in dem Weinberge din- 
gen laden. Doch ehe er flirbt, ift er noch fehr zärtlich für feinen Eh- 
renbrief beforgt, und geftehet ganz offenherzig, dafs er ihn nur darum 
fo lang gemacht. habe, damit er nicht verworfen werde, fondern auf 
die Nachwelt kommen möge. Zugleich befchweret er fich über die 
Abfchreiber, welche die Schriften, die fie copirten, immer nach ihrem 
Gefallen zu verändern pflegten, und warnet fie, fich an der feinigen 
nicht zu vergreifen. Er verfichert, dafs er wohl dreyfsig Abfchriften 
des Titurtl gefehen habe, welche insgefämmt verfälfeht gewefen, und 
beruft fich dabey auf Wolframs bekannte Stelle, welche bcy ihm fo lau- 
tet: 

Mit 
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Mit reimen fchon zwigeng 
Sinnd dife lieder gemeflen worden 
In rechter lenng, 

Vil Jahr gerecht nach meifterfanges oxden. 

Zu viel zu klain, fb wird ein lied verfchwachct, 

Ich Wolfram bin unfchuldig, 

Ein fchreiber dikch gerecht zu unrecht machet. 

Die Stelle flehet am Ende des Parcival; aber auch diefe hat 
die Verbeflerungsfucht der Abfchreiber nicht verfchonet , indem Ge 
in allen mir bekannten Abfchriften verfchiedcn lautet. In der gedruck- 
ten Ausgabe von 1477 liefet man fie z. B. fo: 

Mit rimen fchlecht drei genge 

Seint dife Uder worden 
1 GcmefTen in rechter lenge 

"I Weife und wort nach meifferfichen orden 

"1 Zu kurtz zu lang ein Ii« vü wol (machet 

"i Ich Wolfram bin unfchuldig 

Ob fchreiber recht umichüg machet- 

So woKl diefes Beyfpiel , als auch Puttrukt Klage beflätigen 
meine obige Anmerkung von der Freyheit, welche fich die Abfchrei- 
ber in Anfehung ihrer Originale heraus nahmen. Es läfst fich das 
auch leicht erklären. Man machte die Abfchriften nicht aus kritifchen 
Abfichten , denn die Kritik war damahls noch eine unbekannte Kunfh 
fondern ein unterhaltendes Lefebuch zu vervielfältigen; und da hielt 
man es fo gar für Pflicht» es der Mundart und der Zeit zu nähern, für 
welche manfchrieb, um es brauchbar für die Toilette su machen. 
Man bemerkt das unter andern auch an der Maneflifchen Sammlung, 
welche etwa um 1320 gemacht wurde. Sie enthält Lieder» welche 
schon raoo, wo nicht noch früher gedichtet worden f aber die Sprache 
ift fich in allen gleich, fo fehr fich auch eine jede Sprache in einem 
Zeiträume von 120 Jahren zu verändern pflegt. Ich fchliefse daraus» 
daß dicManeJfe oder ihre Abfchreiber nach eben den Grundf ätzen ver- 
fuhren' 



fuhren, und die Sprache ihrer Dichter ganz in ihre Zeit verpflanzten. 
Nach Erfindung der Buchdruckerkunfl fuhr man noch das ganze fech- 
zchente Jahrhundert hindurch fort, diefer Gewohnheit zu folgen; da- 
her haben wir von dem Heldenbuche, dem Frey dank, dem Renner, und 
Albrechts Ovid, lauter verjüngte Ausgaben. Die Umrifte find freylich 
alt, aber das Colorit ift neu., Da der Nutzen, welchen dergleichen 
Gedichte jetzt noch haben können, fich vornehmlich auf die Sprache 
einschränket, fo follte jeder Herausgeber folcher Alterth Omer immer 
nur die ältefle Abfchrift, die man hat, und die der Zeit des Dichters 
am näch den kommt, zum Grunde legen. Aber gemeiniglich ift man 
mit der erften der beften Handfchrift zufrieden, ohne zu bedenken, 
dafs man dadurch oft ganz irrige Begriffe von der Sprache des Dich- 
ters veranlaflet. Selbft Bodmer bewies in diefem Stücke nicht Auf- 
merkfamkeit genug. 

Da Wolfram von Efchenbach in diefem Ehrenbriefe eine Haupt- 
perfon vorftellet, fo will ich bey diefer Qelagcnbcit noch ein Paar Ar- 
beiten diefes fruchtbaren Dichters bekannt machen , von welchen nie- 
mand bisher etwas gewufst hat, und welche ich erft vor kurzem', ob- 
gleich nur noch dem Nahmen nach, entdeckt habe. Das eine ift ein 
Gedicht auf den Herzog von Schwaben, welches der ehemahlige Pro- 
fcflbr zu Altorf, Euch. Gottl. Rinck, befäfs, in deflen Catal. es S.1033 
ausdrücklich dem Wolfram von Efchenbach beygeleget und für ioThlr. 
feil gebothen wurde. Allein ich forge, der gute Mann hat nicht recht 
gelcfen; denn aus Tenzelt Unterred. 1691, 8.933 ift bekannt, daß fich in 
der Wolfenbüttelifchen Bibliothek ein Gedicht auf den Herzog Fridrich 
von Schwaben von einem gcwifTen Georg von Erlabach befindet, da denn 
Rinck, oder wer fonft das Vcrzeichnifs gemacht hat, aus Ucbereilung 
leicht Efchenbach für Erlabach gelefen haben kann. 

Das zweyte, welches ihm vielleicht mit mchrerm Rechte bey- 
geleget wird, ift eine gereimte Kaifergefchic hte , welche ich aber nur aus 
Matthäi, Marfchalls von Pappenheim, Schrift de origine et familia domino- 
rum de Calatin, Auguftae Rhacticac, 1553, fbL kenne, wo er die Stelle 
von der Ermordung des Königes Philippi daraus anführet. Da diefc 
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Schrift feiten ift. fo will ich die Stelle abfehreiben, ob es gleich fchei- 
net, dafs auch Pappenheim fie ein wenig verjünget hat, um fie lesbarer 
eu machen. Sie lautet fo: 

Der König hett vier fchone Kind, 

Die warn im lieb, als die noch find 

Vil manchem Mann, der fie noch hat 

Dieweil und in der Tot hie lat. 

Die kind waren all Jungfrauwen, 

Ihr Schöne lies fich wol Ich au wen. 

Er gab di ain in Beham Land, 

Die ander gab er in BrabancL 

Die dritte war hin gefchworn 
* (Das were beffer gewefen verworren,) 

Dem Pfältzgraffen von Wittelfpach: 

O weh grofs leyd darvon gefchach. 

Man widert im den Gemahel fein: 

Darvon tk«« «v d«r räche fchein: 

Dardurch der König den leib verlofs, 

Von einem Schwerdt: fein Ende boft. 

Die warheit fag ich uberein. 

Eyn Marfchalcke von Bappenheym, 

Von Calatin was er genandt, 

Der räch den König mit fetner handr. 

Dem Pfältzgraffen er ja nachftreich, 

Mit lifien, bis er in erilhleich. 

Von im ward er zu todt gefchlagen: 

Das grofs Mordt wolt er nicht vertragen. 

So räch er den König Herre: 

Des Königs todt muht in fere. 

Was jemand fchuldig mer daran: 

Das richte Gott als er wol kan. 

Eben diefelbe Stelle führet auch Hitron. Zugler in ittußrium 
Gtrmaniae hißorür aliquot fmgularibus, (Ingolfladt, 156a, 4,) S. 40 
an, nur daß er den Dichter irrig Wühtlm von Efchenbach nennet. Al- 
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lein fcriatibn allem Anfehcn nach nur aus des von Pappenheim Schrift 
gekannt. 



Nach diefcm Ausfalle auf die Abfchreiber fchliefst endlich Pü- 
terich feinen Ehrenbrief, doch fo, dafs er mit der gereimten Untcrfchrift 
und Aufschrift des Briefes noch vier ganze Strophen füllet. 

o o 

Und nun könnte ich den meinigen gleichfalls fchliefsen ; allein 
ich fehe wohl, dafs fein Beyfpiel mich anflecket, und dafs ich ebenfo 
fchwatzhaft werde als er. Doch, die Schwatzhaftigkcit rühret bey 
mir und ihm aus einerley Quelle her, nehmlich aus dem Verlangen, 
fleh fo lange als möglich, mit dem Gegenftandc feiner Liebe und 
Hochachtung zu unterhalten, daher Cc hoffentlich Verzeihung er- 
halten wird. Genug, ich kann mir das Vergnügen nicht verfagen, 
noch eines andern Dichters oder vielmehr Reimers des funfzehenten 
Jahrhundcrtes zu erwähnen , der auch fehr unbekannt, und noch weit 
unbekannter als Jacob Puttrich von Reieherzhaujen ift, obgleich fein ziem- 
lich weitläufiges Werk gleichfalls gedruckt ift. Es ift diefes 

JOHANN VINTLER, 

welcher um 141 1 lebte und ein Buch der Tugend in Reimen fehrieb, wel- 
ches i486 zu Augsburg bey Johannes Plaubiter gedruckt ift. Schon das 
frühe Jahr des Druckes macht es zu einer großen Seltenheit ; allein es 
mufs doch aufscr dem fehr unbekannt geblieben feyn , weil ich es bis- 
her noch in keinem Bücherverzeichnifle angetroffen habe, auch keinen 
Bücherwurm kenne, der deflen Erwähnung gethan hätte. Auch der 
fonft fo fleißige Hr. Zapf kennet es in feinen Annalibus Typographiae Au- 
gußanae nicht nur nicht , fondern es kommt auch fo gar Johann Plaubi- 
ter unter den Augsburgifchen Buchdruckern bey ihm nicht einmahl 
vor, daher man (ich noch weniger wundern darf, dafs auch Maittaire 
nichts von beyden weiß. Der einzige, welcher den Vintler kannte, 
ift Pez, welcher in feinem Gioflario zu -dem Horneck einige Stellen aus 
ihm anführet; allein aus der Art, wie er fie anführet, flehet man wohl, 
dafs er nur eine Handfchrifc vor fleh hatte, fleh aber wohl nicht trau» 
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mcnliefs, dafs das Buch jemahls gedruckt worden. Die hiefige Chur- 
fürfllkhe Bibliothek, welche einen grofsen Schatz von fcltcnen Büchern 
aller Art befitzet, hat auch diefc Seltenheit aufzu weifen, daher es wohl 
der Mühe werth ifl, ein Paar Augenblicke dabey flehen zu bleiben. 

Das Buch ifl in klein Folio mit grober fchwarzer Schrift auf 
flarkem Papiere gedruckt, und beftehet aus ara Blättern, welche keine 
Seitenzahlen haben, obgleich die Bogen mit einer Signatur verfehen 
find. Einen Titel hat das Buch nach der Gewohnheit diefes Jahrhun- 
dertes nicht, fondern es fängt blofs mit den Worten an: Die vorred in 
das buch der Tugent, worauf denn fogleich die weitläufige Einleitung 
folget. Es ifl mit häufigen Holzfchnittcn verfehen, welche dem Ge- 
fchmacke diefer Zeitgemäß find, und wohl den vierten Theil des gan- 
zen Werkes ausmachen. Das Buch ifl moralifeben Inhaltes , ganz in 
dem Gefchmacke des IVälfchtn Gaßet, des Freydankes , und des Rennen, 
ob gleich der Verfafler, fo viel ich im Durchblättern habe finden kön- 
nen, keinen dJcfc«- feiner Vorgänger nennet. Am Ende des Werkes 
flehet: Gedruckt zu Augfpurg von Johannes Plaubitcr ym fechtundachtzigi- 
flen; worauf ein Blatt mit dem Verzeichnifle des Inhaltes den völli- 
gen Befchlufs macht. 

Von dem Verfafler weifs ich weiter nichts, als was er in dem 
Werke fclbft von fich meldet, welches denn freylich fehr wenig ifl. 
Am Ende fagt er, dafs er Hans Fintier heifle, auf welchen Nahmen er 
fich viel zu Gute thut. 

Aber ich han eyn follichen nam 
Das man mich heyflet den Vmdltr 
Des bin ich hupft her vinde 1er 
Das ich wol vinden kan 
Höpfche vind mit dem 1 man, u. f. f. 

Eben dafelbft erfahren wir auch, daß er das Buch 1411 go- 
fehrieben. 
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Hiemlt das puch gemachet ift 

In dem namen der heyligen driualt 

Do man taufent iar zalt 

Von gotes gepurt fichei zwar 

Vnd vierhundert und im aylfiten iar 

Zehn tag in dem lunius 

Qjiarto die ydus 

In dem zaichen aquario 

Do ward das Püchlüi volendet do 

Defc loben wir got und feinen namen 

Vnd lpiechent alle Amen. 

Was er für ein Landsmann gewefen, und wo er gelebet, finde 
ich nicht: aber aus feiner Sprache liehet man, dafs er ein Oberdeut» 
fcher war. In der Einleitung geftehet er, daß er eigentlich nur ein 
wälfchcs Buch, genannt Ftores virtutum, überfetzt, es aber doch durch 
feine eigene Belefenheit gar fehr erweitert habe, worauf denn ein weit- 
läufiges Verzeichnifs der alten Meiflcr folgt, *u» w«w»eu er es vufam- 
tnen geklaubt hat. Aufser den bihlifchen Schriftflellern nennt er den 
Ptato, Arifloteles, Tulliur, Ouidiur, Pharo (Varro), Socrates, Cato, Pi- 
tagoras , Galienur (Galenus) Faceto, Ptholomeus , Yppocrcu , Saluflius, 
Magrobius, Armogtnes, Armes (Hermes), fVaffiliko, und viele andere 
mehr. Wie dafs zu feiner Vcrlicherung am Ende pafst. dafs er ein 
bloßer Laie fey, der Teutfck ein kleyn (ein wenig) lefen könne, übri- 
gens aber weder die Grammatik, noch die Rhetorik verflehe, fehe 
ich nicht recht ein. Vermuthlich hat er feine oben fchon genannten 
und andere Deutfche Vorgänger wacker ausgefchrieben , und fich mit 
ihren Federn gefchmücket, welches fich bey einer nähern Vcrglci- 
chung mit dem Freydank und Renner vielleicht ergeben würde. 

Sein ganzes Werk ift durch allgemeine Ucberichriften in ge- 
winne Abfchnittegetheilet, da er denn in jedem alles zufiumnen klau- 
bet und reimet, was er von der Sache weift. Hier find die Ucber- 
fchriften, fo wie fie am Ende angegeben find: Von der Liebe, von dem 
Neide, von der Freude, von der Traurigkeit, von dem Frieden, von dem 
Zorne, von der Barmherzigkeit, von der Greulickeyt, von der Milte, von 
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der Gey tilifit, von der Straffung, von der Schmaichung, von der Weisheit, 
von der Torheit, von der Gerechtikait , von der Unrtchtikait , von Falfcheit 
der Pauren und von Ntid und Haß der Handwerker, von der Treu, von der 
Falfcheyt , von der Klarheit , von der Lugin , von der Sterh , von der Forcht, 
von der Starkmütigheit , von der eiteln FJire , von der Stätikeit, von der Un- 
flat, von der Meßigkait, von der Unmeßigkait, von der Diemut, von der 
Hoffart, mehr von der Mefftkait, von der Fraßhait, von der Keufchait, von 
der UnkeufcK mehr von Mefftkait, von den Piß - edelleuten , (neuem Adel,) 
von dem Fürbrechen der Edeln, von der Gevoonhait der Piß -edlen, von der 
Uebermütikait , von der rechten Maß, von Adam und Eva, mehr von der 
Meßkait, von dem Alter, von dem alten Synn wider ze bringen, wie man 
umb Geld dienet in der alten Ee, wie der Pf off das Opfer finget, von dem 
Staublaffen, daß Gerechtigkait Veind vertreibt , von böfer GefeUfchaft, von 
der Senfftmutikait , wie man fchweigen lernen foll, von Felfchung des Glaubens, 
wo eine weitlauftige und in der That merkwürdige Befchreibung vieler 
Arten des zu feiner Zeit herrfchenden Aberglaubens vorkommt, von 
Piftum wecltflen. van dem betrogen Enzuken, und wie fant Thomas das Sa~ 
crament in Pufem nam, wie Genß mit Falcken tffen, und herwiederumb von 
Volkommenheit der Red, von den XV Tadeln die der Mcnfch an im hat, wie 
man Dienfl erbieten foll, von der Römer Tat Exempel, wie man kein Red fü- 
gen foll, von Sytten und Maß ze reden, wie Got nichts unbelonet, und das 
Pöfs ungeflr äffet laffet, von der unehlichen Fröä ' der auj serweiten. Amen. 

Alle diefe Materien werden mit untermifchten Beyfpielen, Fa- 
beln und Erzählungen gerade wie im Freydank und Renner abgehan- 
delt. An poetifches Verdienft darf man hier nicht denken; es ift, wie 
alles um und vor ihm, weittchweifige matte Reimerey und Mciflerfän- 
gcrey, ohne ein Fünkchen wahrer Dichtung und Gefchmackes, mit 
unter auch ein Büschen Schmutz. Damit man nicht glaube, dafs ich 
ihm zu viel thue, fo fetzte ich gern die alte bekannte Erzählung von 
dem Teufel und dem Schatze her, welche Hagedorn fo fchön erneuert 
hat. Allein fic ift zu wcitläuftig und dabey zu fchmutzig erzählt, da- 
her ich dafür eine kürzere wähle, welche, wo nicht poetifch, doch 
wenigftens drollig ift. Sie flehet in dem Abfchnittc von Sitten und dem 
Maft zu reden und lautet fo : 
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Salomen gicht bey der föft Gadef 

Erkennet man der narren adel 

Zu dem erixen an feiner red klanck 

Zu dem andern mal an feynem ganck 

Damach an feynem lachen unnötz 

Zu dem Vierden mal an fernem andOtz, 

Zu dem filnfften mal an feym gwand. 
Ich glaub man vind auch narren im land 
Die narren plunder tragen 
Mange will ein rock haben 
Der ir gang zwu elen nach 
Als eynoft einer frawen befchach 
Die trug gar eyn langen rock an 
Das felb das fach gar ein heyliger man 

Das ir plunder was reich \ 
Defs lachet der teuffel gar ernfllich 

Do fragt in der heyüg man ^ 

We£s lacheflu du _p öfer Nathan 

Do Iprach der teuffel ich mufs dir yehen 

Ich hau dort meinen ^gefeiten gefehen 

Reyten auff einer frawen geren 

Nun wolt die fiaw den rock eren 

Vnn hub den geren auff gar gnot 

Do viel mein gefeil in das kot 

Defs felben mufs ich aUö fchallcn 

Das mein gefeil ins kot ift gefallen. 
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